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Ationarnipjiis InloDaifO 

Zum Jahreswechsel 
wünschen wir alle« 
unfern Lesern und 
Mitarbeitern - - - - -

ein glülkliljeg neues Jahr 
und erlauben aus. 
Sie alle zum Abon-
uemeut und zur Mit-
arbeit einzuladen :-: 

Moklion llüil A M . 

Joses Krunhart^ Architekt. 
E . Der um 28. Dezember in seiner Hei-

iiiatkiemeiiide Balzers unter allgemeiner Trauer 
dem kühlen Schos; der Erde anvertraute Josef 
Brunhart, unier „Beppi", war der Sohn des 
Engclivirts und Vorstehers von Bauers, An-
dreas Brunhart, und der Notburga geb. Schle-
ael. Er war am 2. Jan. 1354 geboren, stund 
mithin im 61. Lebensjahre, besuchte die Elemen-
rarschule seines Geburtsortes, hernach zwei 
Jahre die Landesschule in Baditf. Unser Josef 
entschied sich für das Baugewerbe und betätigte 
sich darin in der Schweiz und beim Bahnbau 
in Liechtenstein in der Beaufsichti«uua der Bau-
arbeiten. Der wissensdurstigc Jüngling absol-
vierte sodann die Baugewerbeschule in Stutt-
gart. Hernach führte er Ivicder mit dein Maß­
stab als Szepter sei» Regiment als Bauführer 
beim Bahnbau im Schwarzwald (Hcrbrechtin-
gen) und im Elsaft (Molsheiin-Schirmeck). 
Nach der Ueberschwemmung der Stadt Szegedm 
in Ungarn durch die Thei» im Jahre 1879, 
führten ihn die Wiedernufbauarbcitcn dorthin. 
Zwei Jahre führte er dort die Leitung des 
Theatcrbaues. ebenso hernach ein Jahr in F i -
umc. Ter rastlos arbeitende und strebsame 
junge Mann begab sich hierauf an die technische 

vochschulc nach Stuttgart zurück und erwarb 
Uch mit Erfolg den Titel eines Architekten. 
Einige Jahre arbeitete sodann Brunhart auf 
cmcm Mannheimer Architcktur-Bureau und im 
Jahre 1880 wurde er in die rasch aufblühende 
Stadt Ludwigshascn a. Rh. als Stadtbaumei-
ster bcruien. Diese Stadt verdankt ihm man-
chen schonen Bau. und Brunhnrt hatte hier 
reichlich Gelegenheit, seine Kenntnisse zu ver­
werten. — Er tat es auch. Schon längst hatte 
die Stadtbehörde erkannt, das; die Stadl einen 
äußerst tüchtigen Beamten in Brunhart bcsine 
und zur Anerkennung hicfür wurde er zum 
Stadtbauinspektor befördert. Reichlich 25 Jahre 
widmete sich Brunlmt seiner Tätigkeit, bis er 
in, Jahre 1913 in den Ruhestand übertrat. Was 
Brunhart in Ludwigshasen geleistet und welch! 
Anerkennung ihm hiefür gezollt wurde, wissen 
wir, müssen es aber einer berufeneren Feder zu 
schildern überlassen. Seit dem Jahre 1913 

; wohnte er in Vaduz und wurde im Jahre 1914 
vom Volke mit groszer Stimmenzahl in den 
Landtag gewählt, der ihn selbst wieder zu ici-
nein Vizepräsidenten erkor. — Brunhart war 
mit Berta Schlegel verheiratet; seine Frau ging 
ihm jedoch im Jahre 1913 in, Tode voraus 
Brunhart war deutscher Neichsbürger und zu 
gleich liechtensteinischer Staatsbürger. — Dies 
der Lebenslauf unseres teuren Verstorbenen. 

Jos. Brunhart war ein rastlos arbeitender 
Mann, der sozusagen in den Sielen starb. Rast-
los arbeitete er sich aus kleinen Verhältnissen 
zu einer geachteten Stellung empor: rastlos 
arbeitete er als Beamter, rastlos in seiner letz-
ten Zeit zum Wohle seines Heimatlandes. Wir 
erinnern nur daran, wie er vom Landtag in 
alle Kommissioiren hineingewählt wurde und 
auch werktätig war. Brunhart liebte sein kleines 
Vaterland über alles. Er. der in ganz andere 
Verhältnisse hinein- und hinaufgewachsen war. 
vergas, sein Land und sein Volk nicht. Alle 
Jahre während seiner Ferien fand er sich in 
seinem lieben Ländle ein. Das war ein schöner 
Zug. Aber unser teure Verstorbene hatte auch 
Adel der Gesinnung. Wie manchem armen 
Manne Brunhart unter die Arme griff, wissen 
wir nicht. — es müssen aber deren viele sein! 

Und diese seine edle Gesinnung und diesen 
seinen schonen Zug hatte das Volk auch erkannt, 
zum Tanke dafür in richtiger Einichätzung sei-
ncr reichen Erfahrungen berief es ihn in d'en 
Landtag. Das; er uns daraus zu früh, allzu-
früh entrissen wurde, hat allseits und besonders 
bei denen, die das Glück hatten, ihn näher zu 
kennen, schmerzliche Trauer hervorgerufen. Und 
es mag ein Fingerzeig wie nicht minder eine 
Fügung sein, das; ein Schlichter aus dem Volke 
am Grabeshügcl laut dachte. 

Ehre seinem Andenken. 

Zun, Tode des Landtagabgcordncten 
Josef Brunhart. 

Am -in. Dezember l. I. wurde der allseits 
beliebte Architekt und Stadtbauinspektor J o s . 
Brunhart unter zahlreichem und ehrendem Ge-
leite zn Grabe getragen. Neben dem Herrn 
Baron v. Jmhof ivarcn die meisten Landtags-
abgeordneten, der k. k. und sst. liecht. Finanz-
kommissnr Fritz, ferner manche Lehrer und viele 
sonstige Leidtragende aus seiner Heimatgc-
ineindc Balzers und den übrigen liechtenstcini-
scheu tteiuciiideu anwesend. Sic alle, alle nah-
inen innigen Anteil an dem so unerwartet ra-
ichcn Hinschied unseres verehrten Mitbürgers. 

Geradezu ergreifend war es am Schlüsse, 
als ein schlichter Mann aus dem Volke ihm 
einen Nachruf hielt. Wir können es uns hier 
nicht versagen, die Rede dieses Mannes, Jo-
Hann Beck, Gipser, Wnngcrberg-Triesenberg, 
zu», Abdruck zu bringen. Sie lautete: 

„)n Trauer Versammelte! 
Tic gestatten geivifi einem schlichten Manne aus 

dem Volle, dein soeben zur lebten Nuhe Bestatteten 
einen bescheidenen Nachruf zn widmen. 
. Soeben haben wir einen der besten Männer un-
leres Landes a» den Crt begleitet, von dem es keine 
Wiederkehr mehr gibt. — Ja, Äolk Liechtensteins! 
.Hinab sank einer deiner besten Männer ins Grab. 
Wir iiilileu de» Schlag, der uns getrauen, und er-
schütten stelle» wir liier im dicicr Stalle. Wir 
i-invnnden diesen derben — ach so schweren Schlag 
umso iäinierzlicher. als es der dritte ist, welcher uns 
in kurzer Zeit tras. Bio» sind es einige ^ahre her, 
seitdem uns ?»fl. Marl Städler unerwartet rasch 
entrissen wurde. Mit Jim. Marl Schädler schied 
ei» Mau» des Volkes, ein Man», der bestrebt war, 
zum Wohle des Volkes und Landes Liechtenstein zu 
loirken. ans unserer Milte. — Maiim war die Wunde, 
die uns der Verlust dieses Mannes geschlagen, cini-
germasien vernarbt, da winde sie wieder ausgerissen 
durch de» Verlust des Landtagsabgeordneten Kaller 
Vergeh! in Trieie». Auch mit ihm schied ein Mann 
des VolkeS von uns — und heute, »ach iv kurzer 
Zeit, stehen wir wieder am Mrab? eines Mannes, 
um den »ichi nur seine Verwandle», ivndern sozu­
sagen ganz Liechtenstein trauert. Obwohl Ioie, 
Brunhart die meiste Zeit seines Lebens im Aus-
lande verbrachte, so hat er dennoch die Liebe z» in-
nein Heiinatlaiide nickt vergessen, .'inriirkgekehrt in 
sei» Heimatland, um da seinen Le! ensabciid >» inmic 
z» genieiien. sehte er es sich zum Ideale, zum Wohle 
seines Volkes zu wirken. Leider, leider, war es ihm 
nur kurze Seit gegönnt, sich dicicr ichönc» und un-
cigenniitzigen — aber osi auch undankbaren Arbeit 
z» widmen. — da rief ihn der Smx über Leben 
und Tod hinüber in die ewige Heimat. liehe» 
wir denn erschüttert an seinem Grabe! . 

Joses Brunhart! Nur kurze ;icii wcilieit du 
unter uns Liechtensteinern, mir kurze ;kit war ̂ es 
dir gegönnt, sür imS und unter uns zu wirken. — £0 
kurz diese Tätigkeil deines Wirkens auch war, wir 
Hab.'« deine Gesinnung crfciniil. erkannt habe» r.'.r 
dein edles Streben für Land und Volk, erkannt dei­
nen goldlaiilcren Charakter nach jeder Richtung !>">> 
— Oier! an deinem Grabe geloben loir dir. treu 
deinen ttesiiinuiigen weiter zu wirke». Im Name« 
des Volles Liechtensteins wünschen wir dir von 
«erzen den lebten «rieben, die ewige Ruhe. J e n e n 

frieden erflehen wir dir von nnserm Gott, den du 
hier leider anch vermissen mutztest und der so oft 
auch das Gold deines lauteren Charakters trübte. — 
Tu aber, Joses Brunhart! der du nun von den lich-
ten Höhen, in denen d» nun weist, zu uns hernieder-
schaust, du wirst uns nicht vergessen, dessen sind wir 
sicher. Du wirst auch weiterhin beim lieben Herr-
gott dazu beitragen, die uns hinterlassenen Sorgen 
niid Kümmernisse zu mildern. 

Volk Liechtensteins! gedenke des heutigen Traner-
tages! gedenke des teuren Verstorbenen! bringe ihm 
heute zum Danke die Gebete zum Herrn dar. 

In Trauer Versammelte! Lange genug habe ich 
»un I i i , « Geduld misibraucht: anch liegt es nicht 
in meinem Sinn, eine längere Rede zu halten. — 
Ich konnte aber bei aller traurigen Stimmung mich 
nicht enthalten. laut unter den Trauernden zu dan-
ken — »nd ihm, der einer der Wägsten iind Besten 
unseres Landes war. im Namen des Volkes Liechten-
steins einige Worte ins Grab nachzurusen. , 

Unser» lebten »ruft ins Grab hinab — »niu 
nicht i»5 Grab hinab, sondern weit darüber hinaus 
sei: Joses Brunhart ruhe in Gottesfrieden!" 

Unser» Dank dein schlichten Manne! 

Neujahr 1916. 
Fernab von den Kriegswirren sind wir hier 

im neutralen, souveränen Lande. Und trotzdem 
erleben auch wir den Krieg, erleben ihn mit un-
serern Herzen, unserem Fühlen, erleben ihn, in-
ldcm mir uns eins fühlen mit deutschem Den-
ken. deutschem Fühlen, deutscher Gesittung und 
Art. Ja . wir fühlen mit dem Deutschtum, da 
wir wissen, daß dicscr^Kanipstiin Grunde geht 
um 'deutsche Art urtd deutliches Wesen, mit einem 
Worte, um 'den Rang deutscher HerrschaftI 
Deutscher Herrschaft nicht im Sinne eines alles 
andere beherrschenden Einflusses, sondern im 
Sinne und dein Bewußtsein, daß Deutschtum 
nicht untergehen 'darf gegenüber dem Ansturm 
des Panslavismus, ldern elenden Krämergift hab­
süchtigen Albions und küilstlichen Revanchege-
lüste Frankreichs. Aber in diesen, 'deutlichen Ge­
fühl 'dürfen wir auch nicht vergessen, was wir 
unserem engeren Vaterlande schulden., Zeiten 
politischer Ereignisse lagen auch hier hinter 
uns. — Ein Jahr in >der raschlebigen Zeit ist 
dahingcschwnndcn, seit unser langjähriger Lan-
desverwcjer die Rcgierungsgeschäste geleitet hat. 
Ta nun das gesetzt. Trauerjahr verstrichen ist 
und auch für ihn das »Mus; i denn zum Ländle 
hinaus" bittere Wahrheit geworden, sei es dein 
Ehronistcn verstattet. Rücklchau zu halten, Rück-
jchau über sein Wirken und gleichzeitig den Aus-
blick in die Zukunft. Bei dicjcr Betrachtung 
sei uns vergönnt, den Bewohnern des „Ländle" 
in* Gebä'chtuis zurückzurufen, was Anfang 
->!',"!! 19H die sührendc Zeitung Süddeutsch-
la'.ids. die „Frankfurter Zeitung" in einem auS 
Vaduz geschriebenen Artikel auszuführen in der 
Lage war. Dieses Wcltblatt begrüßte damals 
in iwiipathisch gehaltenen Ausdrücken den neuen 
LaiSrSvcwclier in der zuversichtlichen Horf-

JeuMeton. 

Die Judenbuche. 
Von Annette von D r o ste-H ü lshosf. 

Als einer »ach dem andern im Dickicht oerschwun-
den war, trat Brandes dicht vor den Sinaben: „Fried-
rich," sagte er mit dem Ton unterdrückter Wut, 
„meine Geduld ist zu Ende: ich möchte dich prügeln 
wie einen Hund, und mehr seid ihr anch nicht wert. 
Ihr Lumpenpack, dem kein Ziegel auf dem Dach ge-
hört! Bis zum Betteln habt ihr es, gottlob, bald 
gebracht, und an meiner Tiir soll deine Mutter, die 
alle Hexe, keine verschimmelte Brotrinde bekomme». 
Aber vorher sollt ihr mir noch beide ins Hundeloch." 
Friedrich griff krampfhast nach einem Aste. Er war 
totenbleich und seine Augen schienen wie Kristall-
kugeln aus dem Kopfe schieben zu wollen. Doch nur 
einen Augenblick. Dann kehrte die größte, an Er-
schlaffung grenzende Ruhe zurück. „Herr," sagte er 
fest, mit fast sanfter Stimme, „ I h r habt gesagt, was 
Ihr nicht verantworten könnt und ich vielleicht auch. 
Wir wollen es gegeneinander aufgehen lassen, und 
nun will ich Euch sagen, was Ihr verlangt. Wenn 
Ihr die Holzfäller nich, selbst bestellt habt, so müs­
sen es die Blaukittel sein: denn aus dem Dorfe ist 
kein Wagen gekommen: ich habe den Weg ja vor mir, 
und vier Wagen sind es. Ich habe sie nicht gesehen, 

aber den Hohlweg hinauffahren hören." Er stockte 
einen Augenblick. 

„Könnt Ihr sagen, daß ich je einen Baum in 
Eurem Revier gefällt habe? Neberhaupt, dasz ich je 
anderwärts gehauen habe, als auf Bestellung? Denkt 
nach, ob Ihr das sagen könnt?" 

Ein verlegenes Murmeln war die ganze Ant-
Wort des Försters, der nach Art der meisten rauhen 
Menschen leicht bereute. Er wandte sich unwirsch 
und schritt dem Gebüsche zu. — „Nein, Herr," rief 
Friedrich, „wenn Ihr zu den andern Förstern wollt, 
die sind doch an der Buche hinausgegangen." — „An 
der Buche?" sagte Brandes zweifelhast, „nein, dort 
hinüber, nach dem Mastergrnnde." — „Ich sage 
Euch, an der Buche: des langen .Heinrich Flinten-
riemen blieb noch am krummen Ast dort hängen: ich 
Habs ja gesehn!" 

Der Förster schlug den bezeichneten Weg ein. 
Friedrich hatte die ganze Zeil hindurch seine 

Stellung nicht verlassen: halb liegend, den Arm um 
einen dürren Ast geschlungen, sah er dem Forlgehen-
den unverriickt nach, wie er durch den halbverwach-
senen Steig glitt, mit den vorsichtigen weilen Schrii-
ten seines Metiers, so geräuschlos wie ein Luchs 
de Hühnerstiege erklimmt. Hier sank ein Zweig hin-
ter ihm, dort einer, die Umrisse seiner Gestalt 
schwanden immer mehr. Da blible es noch einmal 
durchs Laub. Es war ein Stahlknops seines Jagd-
rocks; nun war er fort. Friedrichs Gesicht hatte 

, während dieses allmählichen Berschwindens den pocht mir wohl nur so im Kopfe." versetzte er. Die 
! Ausdruck seiner Malle verloren und seine Züge Nochbori» trat herein und erzählt- mit leisem FW-
j schiene» znlebt u»ruhig bewegt. Gereute es ihn viel- stern irgendeine unbedeutende Klatscherei, die Mar-
! leicht, den Förster nicht um Verschweignng seiner garet ohne Teilnahme anhörte. Dann ging sie. — 
Angaben gebeten z» haben? Er ging einige Schritte, „Mutter!" rief Friedrich. Margaret ging zu 

! voran, blieb dann stehen. „Es ist zu spät." sagte! ihm hinein. „Was erzählte die Hülsmeyer?" — 
'er vor sich hin »nd griff nach seinem Hute. Ein lei- !„Ach, gar nichts, Lügen, Wind!" — Friedrich richtete 
ses Picke» im Gebüsche, nicht zwanzig Schritte von ' sich auf. - „Von der Gleichen Siemers: du weiht 
ihm. Es war der Förster, der den Flinteustein ja wohl die alte Geschichte: und ist doch nichts Wah-
schärfte. Friedrich horchte. — „Nein!" sagte er dann!res dran." — Friedrich legte sich wieder hin. „Ich 
mit entschlossenem Tone, raffte seine Siebensachen , will sehen, ob ich jchlasen kann," sagte er. 
zusammen und trieb das Vieh eilfertig die Schlucht j Margaret sab am Herde: sie spann »nd dachte 
entlang. i wenig Erfreuliches. Im Dorfe schlug es halb zwöli: 

Um Mittag las, Frau Margaret am Herd und die Türe klinkte und der Gerjchtsschreiber Kapp 
kochte Tee. — Friedrich war krank heimgekommen, | r (,t (j s r ein. 
er klagte Über hestige Kopsschmerzen und Halle auf! „Guten Tag, Frau Mergel," sagte er; „tonnt 
ihre besorgte Nachfrage erzählt, wie er sich schwer, Ihr mir einen Trunk Milch geben? ich komme voll 
geärgert über den Förster, kurz den ganzen eben M." — Als Frau Mergel das Verlangte brachte, 
beschiebenen Vorgang, mit Ausnahme einiger Klei- fragte er: „Wo ist Friedrich?" Sie war gerade be-

schäftigt, einen Teller hervorzulegen und überhörte nigkeilen, die er besser fand, für sich zu behalten. 
Margaret sah schweigend und trübe in das siedende 
Wasser. Sie war es wohl gewohnt, ihren Sohn 
mitunter klagen zn hören, aber heute kam er ihr so 
angegriffen vor, wie fast nie. Sollte wohl eine 
Krankheil im Anzüge sein? sie seufzte lief »nd lieb 
einen eben ergriffenen Holzblock fallen. 

„Mutter!" rief Friedrich au sder Kammer. — 
„Was willst du?" — „War daS ein Schuft?" 

die Frage. Er trank zögernd und jn kurzen Ab-
sähe». „Wiftt Ihr wohl," sagte er dann, „daß die 
Blaukittel diese Nacht wieder im Masterholze eine 
ganze Strecke so kahl gefegt haben, wie meine 
Hand?" — „Es, du frommer Gott!" versedte sie 
gleichgültig. — „Die Schandbuben," fuhr der Schrei-
ber fort, „ruinieren alles: wenn sie noch Rücksicht 
nähmen auf das junge Holz, aber Eichenstämmchen 

Ach nein, ich weift nicht, was du meinst." — „Es j wie mein Arm dick, wo nicht einmal eine Ruderstange 


